Montag, den 17. Februar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 9 Pfge., 


werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


32 ſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monat lich mit 10 Sgr. abonniren. 


Telegraphiſche Depeſchen 
des „Danziger Dampfboots“. 


[Wolffs Telegraphiſches Bureau.] 
Weimar, Sonnabend 15. Februar, Nachmitt. 
Die Kammer hat die von dem Abgeordneten Fries 
beantragte Adreſſe einſtimmig angenommen. Dieſelbe 
ſpricht ſich für Einführung einer deutſchen Centralgewalt 
mit einem deutſchen Parlament aus und berührt die 
heſſiſche und ſchleswig⸗holſteiniſche Angelegenheit. Der 
großherzogliche Staatsminiſter hatte die nationale 
Politik der Regierung in Uebereinſtimmung mit dem 
Adreßentwurf in einer ausführlichen Rede entwickelt. 
Von der polniſchen Grenze, 
Sonnabend 15. Februar. 

Vorgeſtern ſind in Warſchau die Kirchen feierlich er⸗ 
öffnet worden, die Kathedrale durch den Erzbiſchof 
ſelbſt. In einer Anrede an das zahlreich verſammelte 
Volk widerrieth der Erzbiſchof das Abſingen ver⸗ 
botener Hymnen und verbürgte entſchieden die gnädigen 
Abſichten des Kaiſers, falls weitere Manifeſtationen 

unterbleiben. 
Von der polniſchen Grenze, Sonntag 16. Febr. 

Nach Berichten aus Warſchau vom geſtrigen Tage 
hat der amtliche „Dziennik“ 143 Verurtheilungen 
publicirt für Betheiligung an den Unruhen vom An⸗ 
fange des Kriegszuſtandes bis zum 27. Jan. d. J. 

Breslau, Sonnabend 15. Februar. 
Die „Schl. Ztg.“ meldet in einer Korreſpondenz aus 
Warſchau, daß der Erzbiſchof beim Empfange der 
Geiſtlichleit das Singen verbotener Lieder abgerathen 
babe. Sämmtliche gefangene Geiſtliche ſeien nach 
Rußland abgeführt worden, Schlenker ſei zur 
Internirung nach Wologda, 60 Meilen hinter Moskau, 
verurtheilt worden. 
Wien, Sonnabend 15. Februar. 
Der Papſt hat für die Ueberſchwemmten in Oeſterreich 
6000 Gulden geſpendet. Der Erzbiſchof von Udine, 
Treviſanato, iſt zum Patriarchen von Venedig 
ernannt worden. 
Wien, Sonnabend 15. Februar, Abends. 
Der Prinz von Wales hat heute ſeine Reiſe fortgeſetzt. 
Brüſſel, Sonntag 16. Febr. 
Nach der „Judependance“ hat in Paris die Adreß⸗ 
Kommiſſion die Reihenfolge der Fragen über die äußere 
Politik feſtgeſtellt, darunter eine, die Kenntnißnahme 
der Vergleichs vorſchläge fordert, wie fie die Regierung 
nach der Depeſche Thouvenel's zur Verſöhnung Roms 
mit alien vorzulegen beabſichtigt hatte. 
London, Sonntag 16. Febr. 

Nach Berichten aus New⸗ Mork vom 2. d. würde 
Banks zum Marineminiſter ernannt werden. In 
Norfoll und Richmond herrſchte in Folge der Expe⸗ 
dition des General Burnſide ein paniſcher Schrecken. 


Kopenhagen, 14. Februar. 
Heute fand im Reichsrath die Discuſſion über die 
Zulagebewilligung für das Miniſterium des Aus ⸗ 
wärtigen ſtatt. Heltzen hob die Wichtigkeit einer 
Anknüpfung diplomatiſcher Verbindungen mit China 
und Japan hervor. Blixen⸗Finecke fragte, warum 
keine Ausgabe für eine Geſandtſchaft in Italien an⸗ 
geſetzt wäre und ob der Miniſter des Auswärtigen 
die Darſtellung der Geſpräche mit dem engliſchen 
Gefandten, wie fie im Blaubuch des engliſchen 
Parlaments enthalten, als authentiſch anerkenne. Der 


über die Form der Repräſentationen im Norden 
noch Verhandlungen obſchwebten, deren Reſultat man 


‚anlaht gefunden, dieſer von preußiſcher Seite 
ſächſiſchen Regierung kundgegebenen Auffaſſung gegenüber 


erſt abwarten müſſe. Die Darſtellung des engliſchen 


Geſandten ſei genau, der Natur der Sache nach ſei 
es aber unmöglich, ein vollſtändig getreues Bild der 


mündlich geführten Geſpräche zu geben. Die Re⸗ 
gierung verhandele durch die Vermittelung der Nieder⸗ 
lande wegen eines Tractates mit Japan und hoffe 
mit Hülfe Englands an einer erweiterten Handels- 
freiheit in China betheiligt zu werden. 


London, 14. Februar. 


In der heutigen Sitzung des Oberhauſes theilte 
Graf Ruſſell auf eine Anfrage des Grafen Stan⸗ 
hope, daß der Regierung keine neuere offizielle Mit⸗ 
theilungen über Verſenkungen von Steinſchiffen bei 


Charleſton zugegangen ſeien. Die Regierung habe 
in Waſhington erklärt, daß fie eine permanente Zer⸗ 
ſtörung der ſüdlichen Häfen nicht für gerechtfertigt 
erachte und habe die Bundesregierung erwidert, daß 
ſie eine permanente Zerſtörung nicht beabſichtige. 

— In der heutigen Sitzung des Unterhauſes be⸗ 
antwortete Lord Palmerſton die Anfrage des Herrn 


Forſter dahin, daß die mit Belgien ſchwebenden Unter⸗ 


handlungen über einen Handelsvertrag, England auf 
den Fuß der begünſtigſten Nation ſtellen würde. 
Die belgiſche Regierung lege die größte Bereitwillig⸗ 
keit an den Tag, dem engliſ chen Handel jede Rück⸗ 
ſicht angedeihen zu laſſen. (H. N.) 


Eine preußiſche Antwort. 


Die identiſche Note, welche Oeſterreich in Ver— 
bindung mit einigen andern deutſchen Regierungen an 
Preußen gerichtet hat, iſt ſchneller beantwortet worden, 
als man erwarten durfte. Bereits am vorigen Freitag 
hat der preußiſche Geſandte in Wien dem öſterreichiſchen 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten eine Note 
eingehändigt, welche die Antwort in einer Weiſe giebt, 
wie ſie der Ehre und Würde Preußens angemeſſen 
iſt. Gleichlautende Noten find auch an diejenigen 
Regierungen gegangen, die ſich zu Genoſſen Oeſter⸗ 
reichs in dieſer Angelegenheit gemacht. Der Wortlaut 
der Note iſt nach der Mittheilung der „Stern⸗Z.“ 
folgender: 


Wien, den 14. Februar 1862. 
Der unterzeichnete außerordentliche Geſandte und 
bevollmächtigte Miniſter Sr. Majeſtät des Königs von 
Preußen iſt beauftragt, die Note, welche der kaiſerlich 
Öfterreichiihe Geſandte Graf Karolyi unterm 2. d. M. 
an den königlichen Miniſter der auswärtigen Angelegen 
heiten, Grafen v. Bernſtorff, gerichtet hat, in nachfol · 
gender Weiſe zu beantworten. 
Die Bemerkungen, welche der gedachte Herr Geſandte 
der Erwägung der königlichen Regierung mittels jener 
Note anzuempfehlen beauftragt worden iſt, beziehen ſich 
auf die bei Beurtheilung der Bundesreformvorſchläge 
des Freiherrn v. Beuſt preußiſcherſeits der königlich 
ſächſiſchen Regierung gegenüber ausgeſprochenen Auſichten 
über den heilſamſten Weg zur Reform des Bundes. 
Dieſe Anſichten gingen im Weſentlichen dahin, daß 
ein Verſuch, den ganzen Bund durch Herſtellung einer 
wirkſamen Exekutive mit Volksvertretung und gemein 
ſamer Geſetzgebung in bundesſtaatlicher Richtung umzu⸗ 
geſtalten, mit ernſtlicher Gefahr für deſſen Fortbeſtehen 
verbunden ſein müßte; wogegen der Beſtand des Bundes 
nicht gefährdet ſein würde, wenn unter Feſthaltung der 
völkerrechtliche Grundlagen des Ganzen, für eine engere 
Vereinigung ſeiner Glieder auf dem Gebiete des innern 
Staatsrechts der Weg der freien Vereinbarung betreten 
und jene für das Ganze vorgeſchlagenen Einrichtungen: 
Exekutive (militäriſcher Oberbefehl und einheitliche Ver ⸗ 
tretung nach außen), Volksvertretung und gemeinſame 


Geſetzgebung, innerhalb ſolcher engerer Grenzen gegründet 
Minister des Auswärtigen antwortete, daß in Italien w 


ürden. 
Die kaiſerlich öſterreichiſche Regierung hat fi. ver- 


er königlich 


zu erklären, daß zu ihrem innigen Bedauern ihre Pflichten 
und ihre Ueberzeugungen ihr gleich entſchieden verböten, 
ſich ſolchen Anſchauungen anzuſchließen. Die königlich 
preußiſche Regierung wurde ſich bei Entgegennahme dieſer 
Erklärung, welche eine ihr auch vorher ſchon bekannte 
Thatſache beſtätigt, auf die Verſicherung haben beſchränken 
können, daß ſie jenes Bedauern ihrerſeits theile. Da 
aber die kaiſerlich öſterreichiſche Regierung noch einen 
Schritt weiter geht und ſich berufen fühlt, vom Geſichts⸗ 
punkte der „allgemeinen Intereſſen Deutſchlands“, ſowie 
von dem des „poſitiven Rechts“, und unter Hinweiſung 
auf die unheilvollen Folgen, welche Preußens Reform- 
beſtrebungen in früheren Epochen gehabt hätten, eine 
förmliche Verwahrung gegen die preußiſche Auffaſſung 
einzulegen, ſo will die königliche Regierung nicht ver⸗ 
hehlen, daß ihr weder ein begründeter Anlaß, noch irgend 
eine Berechtigung zu einer ſolchen Verwahrung vorzu⸗ 
liegen ſcheint. 

Dieſer Schritt, welcher dadurch noch auffälliger wird, 
daß er verabredetermaßen in identiſchen Noten gleichzeitig 
von mehreren Bundesregierungen gethan worden tft, ent 
ſpricht ſo wenig dem Charakter des von der königlich 
ſüchſiſchen Regierung eingeleiteten Meinungsaustau ches 
über die von vielen Seiten als dringend nothwendig 
anerkannte Bundesreform, daß die königliche Regierung 
ſich nicht bewogen finden kann, danach noch auf irgend 
eine Erörterung der in der Note des kaiſerlich öſterrei⸗ 
chiſchen Geſandten aufgeftellten Gegenanſichten einzu ehen. 

Die Bedeutung der letzteren hat übrigens von Seiten 
Preußens bereits in einer früheren Zeit ihre entſprechende 
Würdigung gefunden. Es wird jedoch in Bezug auf die 
unheilvollen 9 5 welche ähnliche Beſtrebungen in 
jener Zeit über Deutſchland heraufzubeſchwören gedroht 
haben ſollen, daran erinnert werden müſſen, daß es nicht 
Preußens Beſtrebungen für die Reform der Bundesver- 
faſſung waren, welche jene Folgen herbeizuführen drohten, 
ſondern daß es das Verhalten derjenigen Regierungen 
war, an deren Widerſtand dieſe Beſtrebungen damals 
ſcheiterten. Ihnen verdankt Deutſchland die unveränderte 
Wlederherſtellung der alten Bundesverfaſſung und damit 
einen dauernden Keim zu ähnlichen Wirren. 

Wenn jetzt von derſelben Seite durch die erwähnte 
Bemerkung der Note vom 2. Februar Anlaß dazu ge⸗ 
geben wird, daß dieſe Thatſache wieder in ihrem vollen 
Lichte erſcheint, und wenn man ſich daber auf die Sorge 
um die Sicherheit und den moraliſchen Frieden Deutſch⸗ 
lands beruft, welche man durch Preußen bedroht finden 
will, ſo iſt der Augenblick dafür um ſo weniger glücklich 
ewählt, als man gleichzeitig gezwungen iſt, das Reform- 
edürfniß einzugeſtehen, deſſen rechtzeitige Befriedigung 
man ſchon einmal verhindert hat. 

In der gewiſſenhaften Erfüllung der Bundespflichten, 
in der Vertretung wahrhaft deutſcher Intereſſen, in dem 
eruſtlichſten Bemühen, wohlberechtigten nationalen An- 
1 e ſelbſt gerecht zu werden und ihnen bei den, 
anderen Bundesregierungen Geltung zu verſchaffen, räumt 
die königlich rute Regierung keinem ihrer Bundes⸗ 
genoſſen den Vorrang ein. Sie hat aber aus dem Der 
wußtſein treuer Pflichterfüllung bisher keine Berechtigung; 
fte einem Schritte a wie er mit der in Rede 
tehenden identiſchen Note von den betheiligten Regie 
rungen gegen Preußen gethan worden iſt. 

Die königliche ae wurde in der Verwirklichung 
der am Schluſſe der Note angedeuteten Reformanſichten, 
wonach für den ganzen Bund eine Verfaſſung mit wirk⸗ 
ſamer Exekutivgewalt, gemeinſamer Gelepgebung und 
Volksvertretung begründet werden ſoll, und an welche 
ſich leicht das Streben nach einer weiter 1951 — poli- 
iſchen Gonfolibation® mit augerdeutichen Gebieten ſchlie⸗ 
ßen dürfte, wie dies in der Depeiche des ktaiſerlich öſter⸗ 
reichiſchen Kabinets vom 5. Jan. v. J. bereite hervor. 
getreten iſt, eine weit größere Gefährdung des Beſtandes 
des Bundes erkennen müſſen, als in Reformen in der⸗ 
jenigen Richtung, welche Preußen in der Depeſche vom 
20. Decbr. v. J. bezeichnet bat. 

Dennoch ift die königliche Regierung weit davon ent. 
fernt, ſchon der bloßen Kundgebung jener Anfichten über 
die Grundlagen der Reform mit einer Verwahrung ent. 
gegenzutreten. Sie laubt im Gegentheil, ihr Fee 
Urthell darüber zurückhalten zu ſollen, bis ihr ein bes 


ſtimmt geſtalteter Reformvorſchlag mitgetheilt wird, wel. 
cher ihr das Verſtändniß der Aft ten Ber taiferlich öster. 
\reihifchen Regierun 


ermöglicht. Für jetzt 


vollſtändi 
! 5 nausführbarkeit 


erſcheint der königlichen Regierung die 


A 
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1 der dort auch deutſch rede. 


ER: 


einer Reform nach den vorliegenden allgemeinen Anden. 
tungen als unzweifelhaft, und da dieſelben in vollkom- 


menem Widerſpruch mit dem Standpunkt ſtehen, zu 
welchem ſie ſelbſt ſich bekennt, ſo muß ſie ihrerſeits den 
Eintritt in Berathungen über eine Reform, auf ſolchen 
Grundlagen für unthunlich erachten. 

Der Unterzeichnete benutzt dieſe Gelegenheit, um die 
Ehre zu haben, Sr. Exzellenz dem kaiſerlich öſterreichiſchen 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, Herrn Grafen 
v. Rechberg, die Verſicherung ſeiner ausgezeichneteſren 
Hochachtung zu erneuern. (gez.) v. Werther. 

Seiner Exzellenz dem Herrn Grafen v. Rechberg ıc. 


Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 
10. Sitzung am 15. Februar. 


Der Präſident Grabow eröffnet die Sitzung um 
103 Uhr. 


Tagesordnung: ee der Berathung des Be⸗ 
richts über die Anträge der 


Verfaſſungsfrage betreffend. 

Zwei Anträge ſind neu eingebracht, der eine von dem 
Abg. Bresgen und Gen. ebenfalls in der deutſchen 
Frage der andere vom Abg. v. Rönne (Glogau) betr. 
den Eid der Juden. 

In der darauf eröffneten Debatte über die kurheſſiſche 
Frage a a zuerſt das Wort: 

Ser Abg. v. Carlo witz: Der Redner ſpricht von 
der Berechtigung Preußens zur bewaffneten Intervention. 
Man habe immer über Revolutionen geklagt, jetzt komme 
das Uebel von oben, dem monarchiſchen Prinzipe werde 
dadurch der größte Abbruch gethan. Die heſſiſche Frage 
ſei eine deutſche Frage. Nicht allein in der kurheſſiſchen, 
ſondern auch in der deutſchen Frage müſſen wir raſch 
und entſchloſſen handeln. f 

Abg. Freie: Das Haus beſchäftigt ſich zum dritten 
Male mit der kurheſſiſchen Frage, obne daß ſich ſeit dem 
Beginn der neuen Aera etwas Weſentliches geändert hätte. 
Die Rechtsfrage iſt längſt vollſtändig erledigt und bedarf 
keiner Erörterung. Ohne Konflikt mit Oeſterreich wird 
es nimmer gehen, nirgends aber können wir uns beſſer 
engagiren als in Heſſen, denn hier fällt für uns das 
Intereſſe der Freiheit mit dem der Macht zuſammen. 
Die heſſiſche Frage iſt ſo recht vom Schickſale offen ge⸗ 
laſſen, um mit ihr und durch ſie die deutſche Frage zu 
löſen. (Sehr gut links.) Wer glaubt, daß wir in Deutſch⸗ 
land ohne Konflikt mit dem Bundesrechte vorwärts 
kommen, muß ein ſehr harmloſes Gemüth ſein. 

Graf Bernſtorff: Der Herr Vorredner hat 
Schleswig⸗Holſtein meine Heimath genannt; ich bin weder 
dort geboren, noch habe ich perjönliche Beziehungen zu 
dieſem Lande; ich bin nur Preuße und will nichts anderes 
ſein (die letzten Worte ſprach der Miniſter mit ſtarker 
gehobener Stimme). 
Abg. Kerſt: Er bedauere, nicht überzeugt ſein zu 

können, daß das Miniſterium das ganze volle Recht 
wahren werde. Das Miniſterium habe ſich nicht unum ⸗ 
wunden zum Kommiſſionsantrage bekannt. Die kur⸗ 
heſſiſche Frage ſei eine Kriegsfrage. Redner ſpricht von 
dem Eid, den der Kurfürſt auf die Verfaſſung von 1831 
eleiſtet, ob er berechtigt ſei, den Eid zu brechen, oder ob 
ie Würzburger befugt ſeien, ihn von dem Eide zu ent⸗ 
binden. Wer einen Eid bricht, ſei ein Meineidiger. Das 
eien ſeine bürgerlichen Anſichten. — Die heſſiſche Frage 
ei nur durch das preußiſche Schwert zu löſen. Das und 
ie Anerkennung Italſens ſeien die einzige würdige 
Antwort auf die wenig verſchämten Zumuthungen Oeſter⸗ 
reichs. Preußen könne ſich immer halten durch die 
Mittel, mit denen es erworben worden ſei. Unterwirft 
ſich Preußen, wie der Redner faſt fürchtet, fo lenke es 
für immer von ſeiner Weltſtellung ab. Gott gebe uns 
Männer von dem Schrote eines Stein in dieſer Zeit 
zu Miniſtern. 
A Abg. Lüning ſpricht von der gewiſſenloſen Verge⸗ 
esc den des Rechts in Kurheſſen. Nur durch Feſtigkeit, 
Geſchicklichkeit und Entſchloſſenheit könne man die Gegner 
beſeitigen. Mit Widerwillen wende man ſich von der 
Heuchelei ab. Die Bundes⸗Kommiſſare hätten in Kur⸗ 
bheſſen mit großer Leichtfertigkeit gehandelt. Das Haus 
\ müſſe dem Kürfürſten die Wiederherſtellung der Verfaſſung 
von 1831 anbefehlen. Unſer Geſandter in Kaſſel ſei kein 
Haſſenpflugianer, er halte ſich aber gefliſſentlich von der 
verfaſſungstreuen Partei fern; es ſei von ihm nichts zu 
erwarten. Er freue ſich, daß unſere Diplomaten jetzt 
deutſch ſchreiben ſollen; er würde ſich no mehr freuen, 
wenn der Miniſter den rechten Mann nach Kaſſel ſchickte, 
! dor. (Bravo.) Wenn die letzten 
Würzbürger Noten Preußen nicht zum Handeln brächten, 
dann ſei nichts mehr zu hoffen. 

Abg. v. Mallinckrodt tadelt es, daß in dieſem 
Hauſe deutſche Fürſten geſchimpft werden könnten, ohne 
vom Präfidenten eine Rüge zu erfahren. (Der Präfident, 
zweite Vice-Präſident v. Bockum⸗Dolffs, erſucht den Ned- 
ner, vorſichtigere Ausdrücke zu wählen.) Der Redner 

tadelt dann die Angriffe auf den Geſandten in Kaſſel, 
Hrn. v. Sydow. Der König habe keinen treueren Diener 
als dieſen Geſandten, und er hoffe, daß der Miniſter 
der auswärtigen Angelegenheiten exanlaſſung nehmen 
werde, feinen Beamten gegen derartige Vorwürfe in 
Schutz zu nehmen. 

Miniſter Graf Bernſtorff: Zu dem was der Vor⸗ 
redner über die in dieſem Haufe vorgekommenen perſön⸗ 
lichen Ausfälle auf fremde Fürſten bemerkt hat, ſo müſſe 
er im Namen der Regierung erklären, daß fie ſolche Aus. 

17 bedauere und jede Solidarität dafür ablehne. Was 
ie Angeife gegen den Hrn. v. Sydow in Kaſſel betreffe, 
ſo würde er dieſen auch ohne die Mahnnung des Vor⸗ 
redners in Schutz genommen haben. Hr. v. Sydow ſei 
ein treuer Diener des Königs und befolge genau ſeine 


Am Miniſtertiſche: der Miniſter der auswärtigen 
Angelegenheiten Graf v. Bernſtorff, v. Bernuth und 
der Regierungs⸗Kommiſſar Geh. Legationsrath Abeken. 


bag. Bürgers, v. Sänger 
und Gen. und Dr. Virchow und Gen., die kurheſſiſche 


Inſtruktionen. Uebrigens ſei er nicht bei einer Partei, 


ſondern bei der Regierung in Kaſſel acecreditirt. 
Abg. Schultze (Berlin). 
Frage ſei genügend behandelt worden. 


von 1850 liege in der ganzen dermaligen Politik, in dem 


ganzen politiſchen Syſtem. Der Kampf in Heſſen ſei 
einzig in feiner Art. Die Kläglichkeit und Jämmerlich⸗ 
der tüchtige Volksſinn, 
die höchſte Beſonnenheit und Ausdauer, die 0 
u 
in fittlicher Beziehung ſei die Frage eine deutſche. Noth 
von oben und Rettung von unten, das ſei nicht blos 
heſſiſch, ſondern auch deutſch. In dieſer Frage muß 


keit der Rechtszuſtände einerſeits 
Wahrung des Rechtsſinns auf der anderen Seite. 


Preußen ſich wieder erheben. 


v. Gottberg (gegen den Antrag). Der 1 

ezug 
chultze (Berlin) wirft derſelbe 
der demokratiſchen Partei vor, daß ihre Ziele dahin gin⸗ 
en, das monarchiſche Prinzip (Murren links), das An⸗ 
6 — der Fürſten, namentlich unſeres Fürſten zu unter⸗ 


det ſich zur Kritik der 1 Redner, und in 
auf die Rede des Abg. 


graben. (Unruhe und Ruf zur Ordnung.) 


Bice-Präfident v. Bockum⸗Dolffs: Ich bitte, die 
Redefreiheit nicht zu ſtören, der Herr 1 hat 
eue 


lediglich ſeine perſönliche Meinung geäußert. — 
Unruhe und Rufe: „Es ſind uns Verbrechen vorgewor⸗ 
fen, das muß gerügt werden.“ Der Präfivdent bittet ein⸗ 
fach den Redner fortzufahren. — Dieſer wendet ſich wei⸗ 
ter gegen die Rede des Abg. Schultze-Berlin: Es ſei 
nicht gut, immer die wunden Flecken der preußiſchen Ehre 
(Olmütz) zu berühren, man würde darüber beſſer ſchweigen. 

Eine Erklärung, wie fie der Kommilfiond-Antrag 
wolle, könne gar nichts wirken; auch könne unſer parla⸗ 
mentariſches Leben nicht dadurch gewinnen, daß die 
Bundesvertretung ſich wiederholt mit Fragen beſchäftige, 
die eigentlich nicht zu ihrer Kompetenz gehören. Soll 
aber eine Erklärung abgegeben werden, jo muß fie jo 
beſchaffen ſein, daß die Regierung ſich in der Möglichkeit 
befindet, der Erklärung zu folgen, was hier keineswegs 
vollſtändig der Fall ſei. Die Frage, fährt der Redner 
fort, iſt keine kurheſſiſche, ſondern ein Mittel, um die 
deutſche Frage auf eine Bahn zu bringen, die nicht zum 
Heile ſein kann, die zu einer demokratiſchen Monar- 
chie führt. Merkwürdig ift es, daß diejenige Partei, 
welche Preußen fortwährend zur Action in der deutſchen 
Sache treibt, dem Staate die Mitiel hierzu verweigern 
will. Ich fühle mich als Volksvertreter, aber auch als 
Unterthan des Königs von Gottes Gnaden und weiß, 
daß Preußens Könige früher für das Heil des Volkes 
thätig waren, ehe es Abgeordnete gab. (Gelächter erregt 
der Abgeordnete, als er mit Anſpielung auf eine eben 
erzählte Anekdote ſagt: „Ich will nicht, daß die Hohen⸗ 


zollern das Schwert mit dem Regenſchirm vertauſchen.“) 


Was zur demokratiſchen Monarchie führt, wie die vor⸗ 
geſchlagene Löſung der heſſiſchen Frage, dem vermag ich 
mich nicht anzuſchließen. 

Der Schluß der Debatte wird beantragt und vom 
Hauſe genehmigt. 

Berichterſtatter Abgeordneter Behrend (Danzig). 
Man habe als das Ziel der Fortſchrittspartei ſeltſamer Weiſe 
einen Verfaſſungsbruch bezeichnet. Er wolle darauf nud 
auf andere Angriffe und Einwendungen nicht eingehen. 
Was die Rechtsfrage betrifft, ſo war der Bundestag zu 
einem Einſchreiten in Kurheſſen nicht berechtigt. Wenn 


einzelne Beſtimmungen der hefſſiſchen Verfaſſung bundes⸗ 


widrig ſeien, ſo werde dadurch ein Einſchreiten des 
Bundes keineswegs motivirt. Auch werde der Souverä⸗ 
nität des Kurfürſten in der Erfüllung feiner bundes- 
mäßigen Pflichten durch die Verfaſſung nicht beeinträch⸗ 
tigt. Eine Rechtsverletzung liege vor, ſelbſt wenn ſie nicht 


abſichtlich oder tendentiös begangen ſei. In der wichtig⸗ 


ſten Frage ſei eine Uebereinſtimmung mit der Staats- 
regierung vorhanden, was die geſtrige Erklärung des 
Herrn Miniſters beweiſe. Dieſe Erklärung erkenne das 
Wahlgeſetz von 1849 an. Die kurheſſiſche Frage dürfe 
nicht in der Fer gehalten werden; die Regierung 
werde andere Schritte als die am Bunde thun müſſen. 
In jedem Falle ſei das Amendement Reichenſperger zu 
verwerfen, damit werde die Frage eine preußifch- beutfche. 
Der Standpunkt der „Nicht-Intervention“ ſei nicht zu- 
treffend, man wird lediglich die Folgen einer früheren 
Intervention abzuwenden haben. Wir provozirten in 
der heſſiſchen Frage nicht, ſondern wir find provozirt 
worden. Die heſſiſche Frage habe den liberalen Parteien 
nicht zum Vorwand gedient, den Beweis dafür lieferten 
die geſtern eingebrachten Anträge. Der Feind Deutid)- 
lands ſei die Rechtsverletzung. 4 

Der Herr Miniſter des Auswärtigen, Graf v. Bern 
ſtorff, bittet den Referenten, der aus ſeiner, des Miniſters 
Erklärungen, einige Folgerungen gezogen habe, ſich 
ſtreng an den Wortlaut dieſer Erklärungen zu halten. 
Die Regierung habe bisher erklärt, daß ſie die Frage 
in Betreff des Wahlgeſetzes noch nicht in Betracht gezogen 
habe, und an dieſem Standpunkt halte die Regierung 
auch heute noch feſt. 

Es erfolgt nun die Abſtimmung. Es iſt ein An- 
trag auf namentliche Abſtimmung eingebracht und 
ausreichend unterſtützt. Für den verleſenen Verbeſſe⸗ 
rungs⸗Antrag des Abg. Reichenſperger erhebt ſich nur 
die katholiſche Fraction. Dagegen wird der Antrag der 
Kommiſſion in namentlicher Abſtimmung mit 241 Stim- 
men gegen 58 angenommen. 


Rund ſchea u. 
Berlin, 15. Febr. 
— Der Militair⸗Ausſchuß hat in der geſtrigen 


Bundestags ⸗Sitzung einen Vortrag über den von 


Preußen, Hannover, Oldenburg und Bremen am 
12. Juli 1860 gemeinſam geſtellten Antrag auf 
„Befeſtigung der Nordſeeküſten“ erſtattet und folgende 


Vorſchläge gemacht: 1) daß eine Spezial⸗Commiſſion 


Die politiſche Seite der 
Ein feſteres Vor⸗ 
gehen, eine entſchiedenere Haltung der Regierung ſei 
nothwendig. Der Grad der Kataſtrophe in Preußen 


in Hamburg niedergeſetzt werde, welche im Allgemei⸗ 
nen die Seitens des Bundes anzulegenden Vertheidi⸗ 
gungs⸗Anſtalten begutachten, reſp. bezeichnen ſoll und 
welche von allen Bundes⸗Regierungen beſchickt werden 
könne; 2) die nähere Ausarbeitung der betreffenden 
Pläne der Commiſſaren der Uferftanten zuzuweiſen 
(die Abſtimmung wird in drei Wochen erfolgen). Wie 
man ſich erinnern wird, hatten die „Würzburger“ 
ſ. Z. geltend gemacht, daß ein Antrag, wie 
der von Preußen, Hannover ꝛc. geſtellte, nur von 
dem Plenum ausgehen müſſe, und ſo ſind in den 
Vorſchlägen des Militair⸗Ausſchuſſes beide Anſchau⸗ 
ungen verſchmolzen worden. 

— Als Se. Majeſtät, der König heute Mittag 
von Potsdam hierher zurückkehrte und eben im Be⸗ 
griff war, auf dem Potsdamer Bahnhof in den 
Wagen zu ſteigen, ſtürzte ſich plötzlich ein Mann, 
welcher unter den Zuſchauern geſtanden hatte, vor 
Ihm nieder, um die Allerhöchſte Gnade für ſich an⸗ 
zuflehen. Se. Majeſtät hörte den Mann, welcher 
ſeiner Tracht nach ein Bauer aus dem Oſtpreußiſchen 
oder aus Litthauen zu ſein ſchien, huldreich an und 
beſchied ihn ſodann nach ſeinem Palais. 

— Der hieſige deutſche Verein „Deutſche Einheit 
und Freiheit“ wird in den nächſten Tagen ſeinen 
Halbjahrsbericht veröffentlichen. In demſelben wird 
auseinandergeſetzt, wie er bemüht geweſen, der eng⸗ 
liſchen Preſſe richtigere Anſichten über die ſchleswig⸗ 
holſteiniſche Frage beizubringen und die Gedanken des 
Vereins über eine mögliche Löſung der deutſchen 
Einheitsfrage durch Verbreitung von Flugſchriften in 
der Heimath zu fördern. Jedenfalls muß man dieſem 
Vereine große Rührigkeit bei kleinen Mitteln nachrühmen. 

Gotha, 13. Febr. Unſer Staatsgrundgeſetz ent- 
hält im §. 12 die Beſtimmung: „Iſt der Herzog 
regierungsunmündig, oder iſt derſelbe wegen körper- 
licher oder geiſtiger Schwäche oder aus einem anderen 
Grunde nicht im Stande, die Regierung zu führen 
oder fortzuführen, jo tritt eine Regierungsverweſung 
ein.“ Da nun die letztere Eventualität durch die 
bevorſtehende Reife des Herzogs nach Central⸗Afrika 
gegeben iſt, ſo hat die Regierung den gemeinſchaft⸗ 
lichen Landtag ſchon auf den 17. d. M. einberufen, 
um ihm eine desfallſige Eröffnung zu machen. Gleich- 
zeitig wird der Landtag die Berathung der preußiſchen 
Militairgeſetze vornehmen, um feſtzuſtellen, was nach 
Einführung der Convention von denſelben dieſſeits zur 
Anwendung kommen ſoll. 

Wien, 13. Febr In den letzten Tagen ſind 
neuerdings Inſtruktionen an unſere an den deutſchen 
Höfen beglaubigten Geſandten abgegangen, ein Be⸗ 
weis, daß zwiſchen Oeſterreich und den Würzburgern 
eine definitive Verſtändigung über die Bundesreform⸗ 
frage noch nicht zu Stande gekommen iſt. In den 
offiziöfen Kreiſen verſichert man indeſſen, daß die 
betreffenden Verhandlungen einen ſehr guten Fortgang 
nehmen und eine Verſtändigung mit Beſtimmtheit in 
Ausſicht ſtellen. Daß die öſterreichiſchen Propoſitio⸗ 
nen die Herſtellung eines völkerrechtlich garantirten 
Defenſivſyſtems Deutſchlands bezwecken, welches auch 
auf die nicht deutſchen Beſitzungen der Bundesglieder 
ausgedehnt werden ſoll, kann trotz mancher Ableug⸗ 
nungen als feſtſtehend betrachtet werden. Bis jetzt ſollen 
Hannover und Württemberg beigeſtimmt haben, nament⸗ 
lich ſoll der erſtere Staat entſchloſſen fein, rückhalt⸗ 
los mit Oeſterreich zu gehen. Weniger zufrieden iſt 
man hier mit Baiern; man will wiſſen, daß es ſo⸗ 
gar Mühe gekoſtet habe, dieſen Staat zu beſtimmen, 
in Berlin die gegen den Standpunkt Preußens in 
der deutſchen Frage proteſtirende Note zu überreichen. 
Auch an der Haltung Sachſens hat man manches 
auszuſtellen, was ſich übrigens aus dem Charakter 
des Herrn v. Beuſt erklärt, der noch immer ſeine 
Politik als die einzig mögliche betrachtet und ſicher⸗ 
lich früher oder ſpäter auf feinen Antrag zurückkom⸗ 
men wird, obſchon derſelbe in Berlin ſowohl wie in 
Wien Fiasko gemacht hat. 

— Gutem Vernehmen nach würde die militäriſche 
Eintreibung der Steuern in Ungarn eingeſtellt und 
die Erhebung derſelben den proviſoriſchen Komitats⸗ 
behörden überlaſſen werden. 

Turin, 9. Febr. „Opinione“ meldet (aus 
Rovigo) daß die Po - Linie außerordentlich ſcharf 
von Oeſterreich bewacht werde, daß man auf 
Journale, Bücher, Schriften ꝛc. fahnde und ſogar 
die Poſtillone, die Dilegence unterſuche; zwei Generale 
und ein Oberſt vom Geniecorps unterſuchen die 
Linie, um neue Befeftigungen zu errichten. 

Rom, 11. Febr. Die Nachricht, als habe der 
Papſt an den Erzbiſchof von Poſen ein Breve 
gegen die politiſche Bewegung erlaſſen, iſt falſch; 
eben ſo gilt die Erklärung, die in den Zeitungen 
dem Biſchofe Bialobrzeski in den Mund gelegt 
wird, hier für erdichtet. 


— Der „Lith. Corr.“ von Havas⸗Bullier wird 
aus Rom geſchrieben, daß man allgemein daſelbſt 
an einen Abzug der franzöſiſchen Truppen oder 
wenigſtens an eine gemiſchte Beſatzung Roms glaubt. 
Einſtweilen verſtärkt man die Soldaten⸗ und Gensd'ar⸗ 
men⸗Wachen in den Theatern, um Demonſtrationen 
zu Ehren des Marquis v. Lavalette vorzubeugen. 
Migr. Merode wirbt fortwährend die jungen Leute 
für ſeine Armee an, die, um ſich der Militairpflicht 
zu entziehen, aus Umbrien und den Marken herüber⸗ 
kommen. General Goyon hat die päpſtlichen Gensd'ar⸗ 
men, welche den Ponte Felice an der äußerſten 
Grenze Umbriens beſetzt hielten, durch franzöſiſche 
ablöſen laſſen. Die italieniſche Regierung hat längſt 
der gauzen päpſtlichen Grenze ihre Poſten verſtärkt. 
In Terni erwartet man ein Corps Cavallerie. 

Türkei. Die öffentliche Sicherheit in Kon- 
ſtantinopel iſt in den letzten Tagen des vorigen 
Monats wiederholt arg verletzt worden. Im goldenen 
Horn, unweit vom Mehlthore, alſo unweit der Hafen⸗ 
behörde, wurden drei Fahrzeuge rein ausgeplündert, 
nachdem es zwiſchen der Bemannung und den See⸗ 
räubern zu hitzigen Gefechten mit Stich- und Schuß⸗ 
waffen gekommen war, wobei die Piraten Sieger 
blieben und mit ihrer Beute unbehelligt entkamen. 
Oberhalb Pera's, in der Nähe der neuen Friedhöfe, 
kam es ebenfalls zwiſchen Kroaten zu Gefechten, wo⸗ 
bei mehr als 80 Piſtolenſchüſſe gewechſelt wurden, 
ſo daß ſelbſt die bewaffnete Militairmacht Mühe 
hatte, die Kämpfenden zu zügeln. Abgeſehen davon, 
daß es von beiden Seiten mehrere Verwundete gab, 
wurde auch der Kroaten⸗Chef Konſtantinopels getödtet. 
Zur ſelben Zeit wurde eine aus 14 Köpfen beſtehende 
Diebsbande 7= bis 10jähriger Knaben aufgehoben, 
welche ſeit geraumer Zeit ihren Unfug trieb. Sämmt⸗ 
liche Väter dieſer jugendlichen Gauner ſitzen übrigens 
bereits längere oder kürzere Zeit wegen Diebſtahls im 
Gefängniß. — Die Türken haben dies Jahr eine 
reichere und zahlreichere Karawane nach den heiligen 
Stätten entſendet, als dies ſeit Jahren der Fall war. 

Paris, 13. Febr. Die „Patrie“ bringt fol⸗ 
gende Notiz: Man verſichert, daß die dem Erzherzog 
Maximilian von den mexikaniſchen Abgeſandten ge⸗ 
machten Vorſchläge von demſelben ernſtlich geprüft 
worden find. Er hätte, bevor er eine Antwort er- 
theilen werde, auf der Erfüllung folgender Bedingun⸗ 
gen beſtanden: Die mexikaniſche Bevölkerung ſoll ihren 
Willen kundgeben, eine liberale Monarchie im Lande 
einzurichten. Sie ſoll ungehindert und aus freiem 
Antriebe ihre Abſichten in Bezug auf den zu wählen⸗ 
den Herrſcher kundgeben. Dieſe Wahl endlich ſoll 
von Europa gebilligt werden. 

— Der mit Marokko abgeſchloſſene Vertrag 
ſtellt die zur Abtragung der Entſchädigung an 
Spanien zu zahlenden Gelder auf die Summe von 
426,000 Pfd. feſt. 

London, 12. Jan. Die hier eingegangenen 
Beiträge für das Albert⸗Denkmal haben bereits die 
Höhe von 30,000 Pfd. erreicht. Für die ihm lin 
verſchiedenen Provinzſtädten — Cambridge, Aberdeen, 
Mancheſter ꝛc. zu ſetzenden Denkmäler wird beſonders 
geſammelt. 

— In wenigen Tagen wird die Ausſtellungscom⸗ 
miſſion belannt machen, wie viele Medaillen ſie der 
Jury zur Vertheilung an Ausſteller zur Verfügung 
ſtellen will. Im Jahre 1851 war auf je 5 Aus⸗ 
ſteller eine Preismedaille gekommen, da jedoch dies 
allgemein als unzureichend befunden wurde, und da 
bei der allgemeinen Pariſer Ausſtellung von 1855 
das Verhältniß ſich wie 4 : 1 herausſtellte, wird 
auch diesmal kaum weriger denn Eiue Medaille auf 
den vierten Ausſteller kommen, wobei zu bemerken 
iſt, daß es nur eine einzige Gattung Preismedaillen 
geben wird (im Jahre 1851 gab es deren 2), und 
daß kein Ausſteller auf mehr als Eine in irgend einer 
Abtheilung oder Unterabtheilung Anſpruch machen 
darf. Das Ausſtellungs gebäude naht ſich raſch der 
Vollendung. Am 12. ſoll es, dem Contracte zufolge, 
von den Bauunternehmern der königlichen Commiſſion 
übergeben werden, und ſo wird es auch geſchehen. 


— ——— — — ———— 


Lokales und Provinzielles. 


Danzig, den 17. Februar. 

— Der Oberſtabs und Regiments⸗Arzt vom 1. Leib⸗ 
gufaren ect No. 1, Hr. Dr. Braune iſt in gleicher 
igenſchaft zum 2. Schleſ. Drag.⸗Regt. Nro. 8 verſetzt. 
* Nachfolger ift A. Dr. Ewermann, bisher 
2 Regimts.⸗Arzt vom 7. Oſtpreuß. Inf. 
Regt. No. 44. ernannt. : re 
von Dem Hrn Dr. Erdt. Stabs und Bataillonsarft 
om Füſil.⸗Bataill. des 3. Oſtpr. Gren.⸗Rgts. No. 4 5 

Abſchied mit Penſion bewilligt. 
— Die geſtrige Abſchiedsvorſtellung des Hrn. Nie. 
nn trug demſelben als Raoul in den Hugenotten 
und m neue Lorbeeren ein. Mit Applaus empfangen 
während des Spiels unaufhörlich begleitet, wurde 


der ſcheidende Gaſt zum Schluſſe bei dreimaligem ftür- 
miſchem Hervorrufe von dem Orcheſter jedesmal mit 
einem Tuſche beehrt. 

— Für den am 1. März im Schützenhauſe ftattfinden- 

den großen Masken-Ball zeigt ſich eine große Theilnahme 
im Publikum, da bekannt iſt, daß Herr Seitz keine 
Koſten ſcheut, um denſelben ſo gläuzend wie möglich 
auszuſtatten. 
Am Freitage wurde der Schlitten des Herrn 
Zimmermann aus Ohra durch zu raſches Umbiegen 
und Schleudern an den Eckſtein beim Schuhmachermſtr. 
Brauns dorff in der Heil. Geiſtgaſſe umgeworfen. Die 
beiden darinſitzenden Damen, fielen ſo unglücklich gegen 
die dortigen Prellſteine, daß namentlich die Tochter des 
Getreidefactor Klein bedeutende Kopfwunden erhielt. 
Der Kutſcher blieb unverſehrt. Demſelben entglitt wäh» 
rend des Falles die Leine aus den Händen und in wil- 
dem Carriere flog das Pferd durch mehrere Straßen; 
am Poſthauſe wurde der Schlitten zertrümmert und in 
der Fleiſchergaſſe gelang es endlich das muthige Thier zu 
bändigen und feſtzuhalten. 

— Ein angeblicher Gärtner St., aus Oſtrowo gebürtig, 
der nach ſeiner Erzählung dem Könige Franz von Neapel, 
nachdem er ſich in Trieſt bat anwerben laſſen, gedient, 
gegen Victor Emanuel in mehreren Schlachten gekämpft 
und in Gaeta 2 Wunden erhalten hat, geht jetzt hier in 
Danzig herum, Reiſegeld ſammelnd um zu ſeinem Bruder 
nach Charlottenburg gelangen zu können, der dort bei 
dem Hofgärtner Herrn Fintelmann als Obergärtner jein 
ſoll. Bei Herrn R. hier ſind ſeine Bitten durch das 
Verfallen in Krämpfe eingeleitet worden, daſſelbe hat 
ſich bei Herrn E. in T. wiederholt, der ihm mit Rück⸗ 
ſicht auf ſeine Noth das vollſtändige Reiſegeld per Eiſen⸗ 
bahn bis Charlottenburg und noch 1 Thlr. zur Zehrung 
gegeben, deſſen unerachtet iſt derſelbe bei Herrn S. in O. 
an demſelben Abend erſchienen und hat ſeine Bitten 
abermals mit Krämpfen unterſtützt. Da dieſer Menſch 
auch bei der hieſigen Regierung wegen kranker Füße eine 
Reiſeunterſtützung beanſprucht hat; nach dem Empfange 
der erbetenen Summe von Hrn. E. aber wiederum um 
Reiſegeld anderweitig angeſprochen hat, ſo konnte er es 
doch nur auf eine bettleriſche Gelderpreſſung abgeſehen 
haben. Außerdem wollte er von ſeiner Anweſenheit in 
T., von dem Empfange des Geldes dort nichts wiſſen, 
auch den Herrn E., der vor ihm ſtand, garnicht kennen, 
bis dieſer ihm ſagte, daß er ihm ſeine Karte gegeben und 
der St. ſie in die Brieftaſche geſteckt, wo ic dieſelbe 
auch vorfand. Der St. iſt der Polizeibehörde übergeben 
und wird ſeiner Strafe nicht entgehen. 

+ Dirſchau, 17. Febr. Geſtern Abend halb 6 Uhr 
entſtand in dem faſt neuen Pferdeſtall des Beſitzers Joſt 
iu Liſſau ein Feuer, welches das Gebäude in kurzer 
Zeit in Aſche legte. Da glücklicherweiſe der Wind gün⸗ 
ſtig ſtand, ſo iſt ein Weitergreifen der Flamme verhin⸗ 
dert worden. 16 Pferde ſind ein Raub der Flammen 
geworden. 

A Pr. Stargardt, 15. Febr. Die Pockenkrank⸗ 
heit greift leider auf dem Lande 18 mehr um ſich und 
zwar dergeſtalt, daß z. B. im Dorfe Bordcziichow deßhalb 
die Schule geſchloſſen werden mußte, im Dorfe Zblewo 
ein ſehr erheblicher Theil der Schuljugend den Schul⸗ 
unterricht verſäumen mußte u. ſ. w. — In der Nacht 
vom 13. zum 14. d. Mts. brannte in Saaben eine 
Scheune ab, ohne daß die Entſtehungsart des Feuers er. 
mittelt worden, und ein Bürger hieſigen Orts iſt auf 
dem Wege von Labuhnken hierher erfroren aufgefunden 
worden. — Auf dem Lande haben ſich Spuren von der 
Tollwuth unter den Hunden und der Räude unter den 
Schaafen gezeigt. 

Cul m, 14. Febr. In der L. Roſenbergſchen Remiſe 
bei Meyer iſt ein großes Feuer ausgebrochen. Bis Abends 
7 Uhr waren 2 Speicherräume abgebrannt. 

„Neidenburg. Vor ca. 8 Tagen, als wir hier 260 
Kälte hatten, wurde die Poſt, welche aus Polen kommt, 
vergeblich erwartet. Ein ausgeſchickter reitender Bote 
erfuhr, daß die Poſt die Grenze paſſirt ſei. Indem der 
ſelbe nun die Spur verfolgt, findet er endlich den Poſt⸗ 
wagen, welcher unverdeckt war, ſtillſtehend, jedoch beide 
Passagiere, Poſtcondukteur und Poſtillon erfroren. Wahr⸗ 
ſcheinlich hatten dieſelben bei der ſtrengen Kälte zur 
Erwärmung ſpirituöſe Getränke zu ſich genommen und 
waren dadurch in einen Schlaf verfallen, aus dem ſie 
nicht wieder erwachten. 

Königsberg, 13. Febr. Der hieſige Handwerker⸗ 
und Gewerbe - Verein beabſichtigen auf gemeinſchaftliche 
Koſten ein Gebäude für ihre Verſammlungen aufzufüh⸗ 
ren. Die Angelegenheit wird ſehr eifrig betrieben, man 
iſt jetzt mit der Wahl eines Bauplatzes beſchäftigt. Beide 
Vereine entwickeln ein ſehr geſundes Leben und beſon⸗ 
ders der Handwerker- Verein erfreut ſich einer äußerſt 
regen Theilnahme. — Die Sterblichkeit iſt ſeit Mitte 
December auffallend geſtiegen. In den früheren Mona- 
ten und auch in anderen Jahren betrug die Zahl der 
Sterbefälle 40—50 für eine Woche, jetzt find in einzelnen 
Wochen 90, einmal ſogar 106 Todesfälle vorgekommen. 
Es ſind beſonders viele Kinder an der Bräune geſtorben. 


Gerichtszeitung. 
Schwurgerichtsſitzung vom 17. Februar 1862. 

Vorſitzender: Herr Stadt- und e 
Ukert, Staats⸗Anwalt: Herr von Grävenitz. 

Zu Geſchwornen ſind für dieſe . 
berufen die Herren: Kaufleute F. A. Beckmann, 
B. L. Goldſchmidt, M. M. Goldſtein, H. J. Grubeck, 
W. R. Hahn, C. G. Haſſe, J. H. Italiener, H. W. 
v. Kampen, J. G. Keyſer, T. E. Kliewer, Arzt Dr. 
v. Bockelmann, Prof. Herbſt, Oberlehrer Dr. Coſack, 
Schiffsmäkler Fr. D. Domcke, Rentier C. J. Draband, 
Obriſtlieutenant a. D. C. Freyhold, Buchdruckereibeſitzer 
A. W. Kafemann, ſämmtlich von hier, die Hofbeſitzer 
R. Kling aus Schönbaum, Oberſchulze M. Claaſſen aus 
Stegnerwerder, C. Weſſel aus Stüblau, J. Dörckſen aus 
Gr. Zünder, Gutsbeſitzer v. Tiedemann Brandis aus 
Wojanow, J. F. Täubner aus Zankenczin, G. Görtz aus 


Wittſtock, L. Thymian aus Tillau, A. v. Paleſchke aus 


Seelau, A. Heering aus Occalitz, E. Hannemann aus 
Gr. Tuchom, R. Keyer aus Eſau, Geh. Regierungsrath 
a. D. Maquet aus Nenkau. Dispenfirt wurden: Herr 
Claaſſen ausnahmsweiſe wegen ſeiner Privatverhältniſſe, 
Herr v. Kampen, der ſeine Harthörigkeit nachwies, und 
Herr Hannemann, weil er ausweislich an epileptiſchen 
Zufällen leidet. 

Zur Verhandlung kam heute nur eine Anklage wegen 
eines einfachen und eines Diebſtahls mittelſt Einbruchs. 

Dem Arbeiter Joſeph Chruſt aus Putzig, 28 Jahre 
alt, ſchon 3mal wegen Diebſtahl mit 4 Monaten Gefängniß, 
ſodann mit 2 Jahren Zuchthaus und ferner mit 5 Jahren 
Zuchthaus beſtraft, gelang es, während er dieſe letztere 
Strafe im Correctionshauſe zu Graudenz verbüßte, wäh⸗ 
rend feiner Beſchäftigung bei der Außenarbeit zu ent- 
weichen. Er begab ſich unter Jobe , de von ihm 
gefundenen, auf den Namen Joſeph Krüger lautenden 
Paſſes in dieſe 1 und vermiethete ſich bei dem 
Fiſcher Schreiber in Zoppot um die Johannizeit 1860 
als Knecht, und zwar zunächſt auf 8 Tage Probezeit. 
Einige Tage vorher waren, und zwar in der Nacht vom 
11. zum 12. Juni 1860 dem Fiſcher Dlugi in Car⸗ 
likau von dem Boden, auf dem er ſeine Schlafſtelle 
hatte, und auf den man nur vermittelſt einer, nicht 
verſchloſſenen Luke gelangen konnte, während Dlugi zum 
Fiſchfange ausgefahren war, mehrere frei daliegende Klei- 
dungsſtücke, ca. 6 Thlr. werth, entwendet worden. Ferner 


waren in der Nacht vom 13. zum 14. Juni auch dem 


Fuhrmannsſohn Eduard Karpinski in Zoppot von 
dem Boden, auf dem er ſchlief, und der ebenfalls nur 
durch eine Luke beftiegen werden konnte, gleichfalls Klei. 
dungsſtücke im Werthe von 8 Thlr. geſtohlen, ſo daß der 
am Morgen erwachende Karpinski ſich ſeines ganzen An- 
zuges beraubt ſah. Die Luke war von innen mit einem 
Stricke zugebunden geweſen, dieſer aber von außen zer ⸗ 
ſchnitten worden. — Dlugi begab ſich wenige Tage 
nach dem Diebſtahl zu dem Fiſcher Schreiber, und 
nahm hier wahr, daß deſſen Knecht mit dem ihm eſtoh ; 
lenen rothwollenen Hemde, welches er auf das Beitimm- 
teſte wiedererkannte, bekleidet war. Auch Karpinski 
der herbeigeholt wurde, fand, daß der Knecht ſeine ibm 
geſtohlenen Hoſen trug, und es wurde nun die Arretirung 
deſſelben herbeigeführt, wobei Chruſt denn mit feinem 
richtigen Namen nicht zurückhielt. Er wurde nach Grau⸗ 
denz zurückgebracht, und iſt nun, nachdem er die zuletzt 
gegen ihn erkannte Strafe abgebüßt, hierher gebracht, um 
unter Anklage wegen der beiden vorgedachten Diebſtähle 
geſtellt zu werden. 

Bei der heutigen Verhandlung der Sache leugnet 
der Angekl. feine Thäterſchaft entſchieden, er behauptet, 
in der Zeit vom 11. zum 14. Juni garnicht in Zoppt 
oder Carlikau geweſen zu fein, ohne jedoch hierfür Beweis⸗ 
mittel anzugeben, und will die bei ihm gefundenen Klei⸗ 
dungsſtücke von einem Manne Julius Werner auf der 
Straße gekauft haben, den er aber nicht näher bezeichnen 
kann. Er verſichert, daß er zwar bis dahin ſtets gelogen, 
heute aber die Wahrheit gejagt habe. — 

Die Zeugen Dlugi und Karpinski bekunden auf das 
Entſchiedenſte, daß die bei dem Angekl. gefundenen Sachen 
tdentiſch mit den ihnen geſtohlenen ſind, und der Letztere 
wiederholt noch, daß der Strick, mit dem er die Bodenluke 
zugebunden, ſichtlich mit einem Meſſer zerſchnitten worden; 
er ſchildert auch ſeine Verlegenheit, als er am Morgen 
nach dem Diebſtahl erwacht und nun, weil alle ſeine 
Kleidungsſtücke weggenommen, ſich nicht vom Boden habe 
entfernen können. a 

Der Herr Staatsanwalt hielt die Anklage überall 
durch den erhobenen Beweis für begründet, und beantragte 
das Schuldig wegen eines einfachen uud eines ſchweren 
Diebſtahls. Der Verthei Iner, Herr Juſtizrath Liebert 
hielt die Thäterſchaft des Angekl. für nichterwieſen, und 
beantragte event. die Frageſtellung wegen mildernder 
Umſtände. Auch der Angekl., der während der Verhand- 
lung mehrfach ſein Redetalent zur Geltung gebracht 
hatte, bat die Geſchwornen um das Nichtſchuldig, er. 
mahnte ſie zur treuen Erfüllung ihrer Pflichten, wies 
auf die 3 Verantwortlichkeit, die ſie durch ihren 
Spruch auf ſich lüden, hin und ſchloß mit der Ausführung: 
„daß es ſchlimm ſei, ſchuldlg, noch ſchlimmer aber, 
unschuldig zu fein.“ — Der Spruch der Geſchwornen 
lautete auf Schuldig, und verneinte die Frage wegen 
mildernder Umftände, nahm aber den Einbruch im zweiten 
Falle nicht für erwieſen an. Der Angekl. wurde dem⸗ 
nächſt wegen zweier einfachen Diebſtähle im wiederholten 
Rückfalle mit 2 Jahren Zuchthaus und 2 Jahren Polizei⸗ 
Aufſicht beftraft. 


Berlin, 15. Febr. Wollbericht.] Wiederum 
haben wir heute über einen recht lebhaften Verkehr während 
der letzten Woche, der vorzugsweiſe Kammwollen berührte, 
zu berichten. Zu den Kämmern, die noch von der vor⸗ 
letzten Woche hier waren, traten andere bedeutende Kämmer 
und auch ſächſiſche Händier hinzu, die 2000 Ctr. mecklenb. 
von 67—69 Thlr., 
56—60 Thlr., 500 Etr. litthaueſche Wollen Anfangs der 
60er kauften. Es find noch einige Käufer im Markt, ſo 
daß fernere Abſchlüſſe zu erwarten find. (B. u. 9.3.) 

Breslau, 14. Febr. [Woll bericht] Während 


der letzten acht Tage war es im hieſigen Geſchäft ziemlich 


ſtille und betrugen die umſätze kaum 800 Gtr. Man 
handelte Einiges in ruſſiſchen Rückenwäſchen von 60 bis 
65 Thlr., desgleichen Kunſtwäſchen von 88—92 Thlr. und 
polniſche Einſchuren nebft Lammwollen von 76—80 Thlr. 
Ebenſo wurde etwas Gerberwolle von 56—62 Thlr. 
verkauft. In den Preiſen hat ſich keine Veränderung 
herausgeſtellt. (B. u. H. -Z.) 
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Handel und Gewerbe. 


Danzig, Sonnabend, 15. Febuar. Die vorige 
Sonnabends⸗Depeſche hatte die Stimmung unſerer Korn. 
Förſe doch ein wenig belebt, und für Weizen wurden am 
Montage willig etwas beſſere Preiſe bewilligt. Dies 
dauerte aber nur bis Dienſtag, und in Ermangelung 
beſſerer Nachrichten wurden 8 und Verkehr fo 

elähmt, wie ſie es je geweſen waren. Geſtern zeigten 
ſich die Verkäufer geneigt, das Geſchäft wieder aufzuneh⸗ 
men und es wurden etwa 60 Laſten Weizen gehandelt, 
ſelbſtverſtändlich mit einer Preisermäßigung, die jedoch 
nicht ſo erheblich war, um durchgehend einen Fall des 
Werthes notiren zu können. Feiner Weizen wird von 
ſolchen Schwankungen ohnehin ſchon ſeit geraumer Zeit 
gar nicht berührt. Extrafeiner glaſiger 136pfd. 109 Sgr. 
pr. Scheffel; feiner 134. 35pfd 104, 105 Sgr.; hochbunter 
130. 32pfd. 97 bis 100 Sgr.; bunter u. hellbunter 128. 
3ipfd. 94 bis 96 Sgr.; guter hellbunter 125. 27 pfd. 86 
bis 90.92 Sgr.; geringer bunter 122. 25pfd. 82 bis 
84 Sgr.; beſter dotber 127 .30pfd. 88 bis 90.92 Sgr. 
ordinairer rother 120. 25pfd. 75 bis 80.82 Sgr. — Die 
Zufuhr von 200 Laſten Roggen war in den leßten Tagen 
nur um + Sgr, niedriger anzubringen. 119. 27 pfd. 58 
bis 60 Sgr., für 125pfd. nach bekannter Norm. Auf 
Lieferung ſind wieder 300 Laſten geſchloſſen; April, Mai 
fl. 365 pr. Laſt, Juni fl. 355, Alles auf 125pfd. nach 
gleicher Norm; unter 122pfd. darf nicht geliefert werden. 
— In Gerſte, Erbſen, Hafer iſt wenig gemacht. Kleine 
104. 108pfd. Gerſte 37 bis 40 Sgr., 110. 114pfd. 42 big 
44 Sgr.; große 108. 16pfd. 40 bis 45 Sgr. Erbſen 473 
bis 56 Sgr. 65. 77pfd. Hafer 25 bis 30 Sgr. — An 
Spiritus kamen dieſes Mal nur 400 Tonnen, dennoch 
wich der Preis. Kleinigkeiten wurden auf 16% Thlr. 
pr. 8000 angebracht, das Meiſte auf 164 Thlr. — Wir 
haben mäßigen trockenen Froſt mit wenigem Schnee. Für 
Rübſen iſt man jetzt nicht ohne Beſorgniß. 


Courſe zu Danzig am 17. Februar: 
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Producten⸗Berichte. 


Weizen, 50 Laſt, 132.33pfd. fl. 615 pr. S6pfd., 129. 30pfd. 


Berlin, 15. Febr. Weizen 65—81 Thlr. 
Thlr. pr. 2000pfd. 

und kl. 36—39 Thlr. 

fer 22—25 Thlr. 

erbſen, Koch⸗ und Futterwaare 46—57 Thlr. 
Rüböl loco 123 Thlr. 
Leinöl loco 125 Thlr. 
Spiritus 174 Thlr. pr. 8000 % Tr. 


Stettin, 15. Febr. Weizen 85pfd. 75 —82 Thlr. 
r. 


Spiritus ohne Faß 163 Thlr. 
Königsberg, 15. Febr. Weizen 80— 100 Sgr. 
Roggen 55—62 Sgr. 
e gr. 38—42 Sgr. kl. 35—42 Sgr. 
Hafer 25—32 Sgr. 
Erbſen, w. 50—62 Sgr., graue 50--72 Sgr. 
Bromberg, 15. Febr. Weizen 125—28pfd. 6870 Thlr. 
Roggen 120—25pfd. 43—45 Thlr. 
Gerſte, gr. 36—38 Thlr., kl. 25—30 Thlr. 
Erbſen 36—42 Sgr. 
Spiritus 16 Thlr. 
Graudenz, 15. Febr. 
Roggen 50 —56 Sgr. 
Hafer 23—29 Sgr. 
io 47 Sgr. 
rbſen 474—52 Sgr. 
S iritus 19—20 hr 


Weizen 674— 974 Sgr. 


Angefommene Fremde. 
Im Engliſchen Haufe: 

x a an Na dent von Schrötter a. Bromberg. 
Lieut. im 1. Leib⸗Huſaren-Regt. No. 1. Frhr. v. d. Goltz 
a. Pr. Stargardt. Rittergutsbeſitzer Plehn a. Altkirch. 
Lleut. u. Rlitergutsbeſitzer Bardt nebſt Schwägerin a. 
Niemierzewo. Domainenpächter Hagen a. Sobbowitz. 
Kaufleute Günther a. Rathenow, Wallot a. Oppenheim, 
Joel a. Stettin, Stein a. Berlin, van Hemert Engert 
a. St. Petersburg, Grüneberg a. Grüneberg, Fry a. 
London, Honig a. Fürth. 


Hotel de Berlin: 

Kaufleute Weſtphal, Hirſch, Gohde, Bähr, Mehlhardt, 
Brie a. Berlin, Vetter a. Leipzig, Roht a. Gopping, 
Diesfeld a. Barmen, Roberweg a. Elberfeld. 

Schmelzer's Hotel: 

Rittergutsbeſ. Baron v. d. Goltz nebſt Gattin a. 
Heinersdorf. Rittergutsbeſ. Plehn a. Borkau. Gutsbeſ. 
Hegewald a. Neuteich. Ober-Inſpector Dietrich a. Sie⸗ 
monsdorf. Aſſeſſor Brauns a. Königsberg. Rentier 
Ganzert a. Graudenz. Kaufleute Uhthoff a. Leipzig, 
le Petit Pierre a. Marſeille, Brunner, Cohnfeldt, Stautz 
a. Berlin, Bergman a. Hamburg, Winter a. Erfurt. 

Walter's Hotel: 

Kreisgerichtsrath Grzywacz a. Tiegenhoff. Ritter⸗ 
gutsbeſ. Ruhnke a. Sykorczin. Lieut. Puſtar a. Hoch⸗ 
Kelpin. Adminiſtrator Walter a. Crampe. Kaufleute 
Stobbe u. Claaſſen a. Tiegenhoff, Philipſohn, Sentzke, 
Thönemann a. Berlin. Wötzel a. Leipzig. Lorenz u. 
Weckat a. Breslau, Goßler a. Crefeld, Wetzell a. Münden, 
Puttkammer a. Bütow. Frau Rentier Hoffmann a. 
Königsberg. Frau Rentier Ziehms a. Kaukehmen. 

x Hotel de Thorn: 

Rentier Lavud amaud nebit Familie a. Paris. Hof⸗ 
beſitzer Weſſel nebſt Gemahlin a. Stüblau. Oberſchulze 
Claaſſen nebſt Gemahlin a. Stegnerwerder. Schiffskapt. 
Sachs a. Elbing. Architekt Küſtner a. Berlin. Oekonome 
Zimdars a. Grebinerfeld u. Pieske a. Pr. Stargardt. 
Kaufleute Herzog u. Winkelhauſen a. Pr. Stargardt, 
Rüdiger a. Stuttgart, Wohlgemuth a. Magdeburg, Ritter 
a. Baſel, Müller a. Erfurt, Rau a. Frankfurt a. O. 

Hotel d'Oliva: 5 

Kaufleute Kiffmeiſter a. Berlin, Keßler a. Stettin. 
Apotheker Schröder a. Fürſtenberg a. O. Opernſänger 
Faß a. Berlin. 


Bekanntmachung. 


W machen das Publikum auf die in der 6. Nummer 
unſeres diesjährigen Amtsblatts enthaltene Be⸗ 
kanntmachung der Hauptverwaltung der Staatsſchulden 
vom 16. Januar c., betreffend die ſtattgehabte 7. Ver⸗ 
looſung der Staats⸗Prämien⸗Anleihe vom Bae 1855 und 
auf die dazu gehörige Prämienliſte, mit dem Bemerken 
aufmerkſam, daß die leßtere auch bei der hieſigen Regie⸗ 
rungs⸗Haupt⸗Kaſſe, bei dem Königl. Haupt⸗Zoll⸗Amte 
hieſelbſt, bei den Königl. Hauptſteuer⸗Aemtern zu Elbing 
und Pr. Stargardt, bei ſämmtlichen Königl. Kreiskaſſen, 
bei den Königl. Steuerkaſſen zu St. Albrecht, Dirſchau, 
Langfuhr, Putzig, Schöneck, Tiegenhof und Tolkemit, 
ferner bei ſämmtlichen Königl. Landraths⸗Aemtern, ſämmt⸗ 
lichen Domainen- und Domainen-Rent-Aemtern, ingleichen 
bei ſämmtlichen Magiſträten, bei den ſtädtiſchen Kämmerei ⸗ 
kaſſen — in Danzig auch bei den im Rathhauſe vorhan⸗ 
denen Recepturen — und in den Büreaux des hieſigen 
Königl. Polizei⸗Directorii, der Polizei-Direction zu Elbing, 
ſowie bei dem Königl. ländlichen Polizei⸗Amte hieſelbſt 
und beim Königl. Polizei⸗Amte Schöneberg zu Jäcknitz 
eingeſehen werden können. Beſitzer gekündigter Schuld- 
verſchreibungen verlieren, wenn fie die Einlöſung der 
letzteren in dem beſtimmten Termine unterlaſſen, von 
dieſem Termine ab die Zinſen des Kapitals und müſſen 
es ſich, bei ſpäterer Einlöſung, gefallen laſſen, daß ihnen 
der Betrag der auf die fehlenden Coupons zur Ungebühr 
erhobenen Zinſen von dem Capitalbetrage abgezogen wird. 
Danzig, den 8. Februar 1862. 
Königliche Regierung. 


Staht - Theater in Danzig. 


Dienſtag, den 18. Februar. (5. Abonnement No. 16.) 


Eine Poſſe als Medicin. 


Original⸗Poſſe in 3 Akten von Friedrich Kaiſer. 
Mittwoch, den 19. Februar. (5. Abonnement No. 17) 


Die Stumme von Portiei. 


Große Oper in 5 Akten. Muſik von Auber. 
Maſaniello — Herr Faß, als Gaſt. 
Kaſſeneröffnung 55 Uhr. Anfang 6 Uhr. 
HR. Dibbern. 


Empfehlung. 

Bald nach meiner im Jahre 1816 erfolgten Rückkehr 
aus der Campagne wurde ich von periodiſch wiederfeh- 
renden rheumatiſchen Schmerzen, fpäter von der Gicht 
in den Gelenken des ganzen Körpers heimgeſucht, mußte 
anfänglich Wochen, ſpäter Monate lang das Bett hüten, 
und war dann zu allen Geſchäften unfähig. Alle da ⸗ 
gegen auf ärztliche Anordnung angewandte, 15 wie viele 
andere öffentliche angeprieſene, von mir gebrauchte Mittel 
blieben ohne Erfolg. 

Durch eine empfehlende Annonce des Hrn. Grafen 
v. Eulenburg aufmerkſam gemacht, nahm auch ich, 
als ich im vergangenen Monat von der Gicht wieder 
ſehr hart befallen wurde, meine Zuflucht zu den hier im 
Depot bei Hrn. Guſtav Pohl zu habenden Lairigifchen 
Waldwollwaaren, in Verbindung mit Waldwoll⸗ 
Oel. Der Erfolg iſt glänzend ausgefallen, denn gleich 
nach den erſten Einreibungen der ſchmerzhaften Glieder 


mit dem Oel und umwickeln mit Waldwoll⸗ 


Watte ließen die Schmerzen nach, mein ſonſt Monate 
lang andauerndes Uebel war nach einigen Tagen ver⸗ 
ſchwunden, und kann ich nun wieder ohne irgend welche 
Beläſtigung meinen Dienſt wahrnehmen. 

Da Tauſende von Menſchen an rheumatiſchen und 
gichtiſchen Schmerzen leiden, ohne davon durch den Ge- 
brauch anderer Mittel befreit werden zu können, ſo halte 
ich es für meine Pflicht, alle meine Leidensgefährten auf 
die an meinem Körper erprobten, ſo herrlichen und 
weniger koſtſpieligen Lairitziſchen Waldwoll-Artikel mit 
der Bitte aufmerkſam zu machen, ſolche, wo ſich dieſelben 
wie bei mir bewähren, zum Wohle der leidenden Menſch⸗ 
heit anderweit öffentlich empfehlen zu wollen. 

Königsberg i. Pr., im November 1861. 

de la Garde, Königl. Reg.⸗Secretär. 


Auch ich führe ein Lager der Lairitziſchen Waldwoll⸗ 
waaren und halte ſolches Allen, welche an 


u. Rheumatismus leiden, oder ſich dagegen 
ſchützen wollen, zu geneigter Bedienung empfohlen, und 


ſtehe mit Waldwoll - Unterfleidern, wie Jacken, 
Hoſen, Damenſpenzern, Strickgarn, Waldwoll⸗Oel, Spi- 
ritus, Liqueur-Eſſenz, Kaffee, Seife, Pomade ꝛc. gern 
zu Dienſten. 

Aerztliche Zeugniſſe u. Gebrauchs⸗Anweiſungen gratis. 


A. W. Jantzen, 
Bade-Anftalt, vorſtädt. Graben 34. 


Avis 


für Sefonomen 


Unter den vielen Beſtätigungen über die Heilkraft 
und Wirkſamkeit des in unſerem Blatte ſo oft be⸗ 
ſprochenen Korneuburger Viehpulvers, welche in 
den Depots zur Einſicht vorliegen, theilen wir eine 
nachſtehend mit: 

„Mit meinem verbindlichen Danke für die bald⸗ 

efällige Ueberſendung des verlangten Korneuburger 

iehpulvers, kann ich Euer Wohlgeboren zu meinem 
Vergnügen auch die erfreuliche Mittheilung machen, daß 
deſſen Wirkung überraſchend ſchnell und heilbringend bei 
einem meiner Reitpferde ſich erwies, welches ſeit längerer 
Zeit an einem bedenklichen Huſten litt, der durch früher 
gangewandte Heilmittel nichtgehoben werden konnte, und 
jetzt nach Ihrem Heilpulver ſich gänzlich verloren hat. 

Genehmigen Sie ꝛc. 
Kehl, den 27. Auzuſt 1857. 
Freiherr von Weiler, 
Major und Commandant von Kehl.“ 
In Danzig bei Hrn. W. Hoffmann, Rathsapotheker. 
„ Euim a. W. bei Hrn. E. Quiring, Apotheker. 
„ Lautenberg in der Apotheke. 
„ Marienwerder bei Hrn. R. Wen 
o 


„ Prauſt bei Hrn. H. Th. Guſe, er 


p 
Apotheker. 


Jedes Packet trägt zum Zeichen der Echtheit die 
drei Medaillen und die Firma der Kreis-Apotheke zu 
Korneuburg auf der Vignette. 


Alexandre’s patent. Cement⸗Feder, 
durch ihre beſonderen Vorzüge bereits genügend bekannt, 
iſt ſtets zu haben bei 


Ernst Doubberck, 


Buch- u. Kunſthandlung in Danzig, 
Langgaſſe No. 35. 


— — —Ä—— ͤ — Tſ—w6 
Ein junger Mann wünſcht 1 5 


Anacahuita Thee, 


neuerdings für Huften-, Bruſt⸗, Schwindſucht⸗ 
und Lungenleidende viel empfohlenf, iſt echt bei 
mir zu haben. Dieſes obige Holz habe ich zur 
Bequemlichkeit des Publikums in Packeten von 
13 und 3 Thlr. Pr. Cour. eingetheilt. Auf⸗ 
träge mit Rimeſſen verſehen führe ich prompt 
aus. Bitte zu frankiren. 


Horwitæ, 
Hamburg, Kohlhöfen 27. 


wo in einem Speicher als Aufſeher, 
Schließer oder fonft in einem ähnlichen 
Geſchaft eine Stelle, auch will der ſelbe 
Arbeit leiſten. Adreſſen unter A. H. 
in der Expedition dieſes Blattes. 


Berliner Börſe vom 15. Februar 1862. 
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